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deutſcher Reichstag. 


2 112. Sitzung am Mittwoch, 8. Januar 1902. 

Am Bundes rathstiſche u. A. Staatsſekretär 
Dr. Graf von Poſadowsky, Staatsſekretäre Frhr. 
v. Thielmann und Kraetke. 

Präſident Graf Balleſtrem eröffnet die 
Sitzung um 2 Uhr 20 Min. mit einer Begrüßung 
der Mitglieder des Reichstages bei Beginn des 
neuen Jahres. 

Bei der Berathung des Reichshaushaltsetats 
für 1902 in Verbindung mit der erſten Berathung 
des Etats für die Schutzgebiete führt Staatsſekretär 
Schr. v. Thlelmann aus: Als ich im ver⸗ 
floſſenen Jahre die Finanzlage nicht günſtig dar⸗ 
ſtellen konnte, wurde ich vielfach der Schwarz⸗ 
malerei beſchuldigt. Zu meinem eigenen Bedauern 
habe ich damals recht gehabt und die Verhältniſſe 
haben ſich ſogar noch ungünftiger geſtaltet, als 
wir vorausſehen konnten. Während die Jahre 
1895 bis 1898 ausnahmslos eine erf ceuliche 
Steigerung der Einnahmen aufwleſen, find ſeitdem 
die Einnahmen gefallen. Demgemäß mußte bei 
Aufſtellung des neuen Etats Rückſicht au dieſe 
Verhültniſſe genommen werden, und Sie werden 
den Grundſützen, die wir in biefer Hinſicht verfolgt 
haben, Ihre Anerkennung nicht verſagen können. 
Die Einzelſtaaten können eine Erhöhung der 
Matrikularbeiträge nicht mehr vertragen. Am 
ſchlimmſten ſteht es in dieſer Beziehung mit den kleinen 
thüringiſchen Staaten. 

Ver Redner geht nun die einzelnen Einnahme⸗ 
quellen des Reiches in den Jahren 1895 bis 
1899 durch. Er iſt auf der Tribüne faſt unver⸗ 
ſtändlich, im Haufe herrſcht Unruhe und Unauf⸗ 
merkſamkeit. 

Präſident 
Ruhe. 8 

Nedner betont, daß bereits der Etat 1900 
ſchlechter als die vorigen ſich ſtelle, daß aber der 
für 1901 der ſchlechteſte ſeit langer Zeit ſei. 

Mindereinnahmen ſeien auch bei der Poſt zu ver⸗ 
zeichnen. Der Etat für 1902 ſei in ſeinen An⸗ 
jägen ſehr vorſichtig, trotzdem balaneire er nur 
mit Mühe. Redner berührt das Thema der 
Arbeitsloſigkelt und kommt auch auf die Inter⸗ 
pellation Arendt, betreffend Invalidenpenſionen zu 
ſprechen. Er müſſe den Ausdruck, der ihm ſehr 
verlacht worden jet, daß der Invalidenfonds re 
kerott ſei, aufrecht erhalten. Denn dies jet n 
der That der Fall, und es ſei bei der jetzigen 
Finanzlage ſchwierig, Mittel anderswo bereit zu 
ſtellen. 5 
Während der mehr als einſtündigen Rede des 
Staatsſekretürs haben der Reichskanzler Graf 
Bülow, Kriegsminifter von Goßler und die Staats“ 
ſetretüre von Tirpitz, 55 re und Freiherr 
Richthofen den Saa reten. 
Kg ber = olberg (konf.): Das wirthſchaft⸗ 
liche Leben verläuft in Wellenbewegungen, man 
muß nur wünſchen, daß die Wellenberge nicht zu 
hoch, die Wellenthäler nicht zu tief ſind. Die 
jetzige Kriſis erinnert an die der ſiebziger Jahre, 
ſie iſt eine Folge der induſtriellen Ueberproduktion. 
Die ſchlimmſte Erscheinung davon iſtt die große 
Arbeitsloſigleit in den Städten, wührend auf dem 
Lande die Arbeitskräfte fehlen. Der Bankenſturz 
verſchürſte die Kriſis noch. Auch in dieſem Etat 
findet die Kriſis ihren Ausdruck. Einer Erhöhung 
der Matritularbeſtrage ſtehen ſtarke Bedenken ent- 
gegen, andrerſeits würden Erſparniſſe nur geringen 
finanziellen Erfolg Haben. Wir werden alſo an 
neue Einnahmen denken müſſen. Hier haben wir 
in erſter Linie die Mehrerträge aus dem neuen 
Zolltarif. Sollte dieſer nicht zu Stande kommen 
(Rufe lints: Hört! hört!) Io müſſen wir an die 
Erſchließung anderer rare gehen. 
Unſere Beziehungen zu den de es 5 
im Allgemeinen angenehm, allerle Redn hans n 
werden hoffentlich erfolglos bleiben. Ehe — 
denkt dann der guten Beendigung der Chinaex 
dition, die bewieſen habe, daß unſere Armee oe ) 
auf der gleichen Höhe ſtehe wie 1870. Unbe⸗ 
gründete Vorwürfe, wie die famoſen Hunnenbrlefe, 
änderten daran nichts. Bedauerlicher ſei es, daß 
der Miniſter eines fremden Staates es für nützlich 
gehalten habe, ſchwere Beſchuldigungen gegen unſere 
Armee zu erheben, die im deutſchen Volke die 
größte Entrüſtung hervorgerufen haben. 
Reichslunzler Graf von Bülow: Meine 
Herren! Der Herr Vorredner hat in feinen Aus⸗ 
führungen eine Aeußerung berührt, welche vor 
einiger Zeit ein engliſcher Miniſter über das Ver⸗ 
halten des deutſchen Heeres im deulſch⸗franzöſiſchen 
Kriege gemacht hat. Ich glaube, wir werden alle 
darüber einig ſein, und ich meine, es werden auch 
alle verſtändigen Leute in England mit uns da⸗ 
rüber einig ſein, daß, wenn ein Minifter ſich ge⸗ 
zwungen ſieht, ſeine Politik zu rechtfertigen, und 
das kann ja vorkommen, daß er dann wohl daran 


Balleſtrem bittet wiederholt um 


Freitag, den 10. Januar 


thut, das Ausland aus dem Spiele zu laſſen. 
(Sehr richtig!) Will er aber doch fremdländiſche 
Beiſpiele heranziehen, jo empfiehlt es ſich, dies mit 
großer Vorſicht zu thun. Denn ſonſt läuft man 
Gefahr, nicht nur mißverſtanden zu werden, 
ſondern auch, ohne es zu wollen, wie ich im vor⸗ 
liegen Falle annehmen will und nach dem, was mir 
von der andern Seite verſichert wird, annehmen muß, 
fremde Gefühle zu verletzen. Das iſt aber um 
fo bedauerlicher, wenn es einem Miniſter paſſirt 
gegenüber einem Lande, das mit dem ſeinigen 
ſtets gute und freundſchaftliche Beziehungen unter⸗ 
halten hat, deren ungetrübte Fortdauer gleich⸗ 
müßig dem Intereſſe beider Theile eutſpricht. 
(Zuſtimmung.) Es war durchaus begreiflich, 
wenn in einem Volke, das mit jeinem ruhmreichen 
Heere innerlich ſo verwachſen iſt, wie das deutſche 
Volk, wenn da das allgemeine Gefühl ſich auf⸗ 
lehnte auch gegen den Schein, als ob der heroiſche 
Charakter und die ſittliche Grundlage unſerer 
nationalen Einheitskämpſe entſtellt werden könnten. 
Das deutſche Heer ſteht aber viel zu hoch und 
ſein Waffenſchild iſt zu blank, als daß dieſelben 
durch ſchiefe Urtheile berührt werden könnten. 
(Bravo !) 

Meine Herren! Nun hat aber der Herr Vor⸗ 
redner auch vom Dreibund geſprochen. Er hat 
mit Recht hervorgehoben, daß es immer gewiſſe 
Leute gegeben hat, die erfüllt waren von dem 
Wunſche, den Dreibund zu begraben. Es hat auch 
immer Leute gegeben, die von Zeit zu Zeit ſich 
gedrängt fühlen, den Dreibund todt zu jagen. Der 
Dreibund erfreut ſich aber nach wie vor des beſten 
Wohlſeins, und ich denke und hoffe, es wird ihm 
ſo gehen, wie ſolchen Perſonen, die fälſchlich todt⸗ 
geſagt wurden und nun erſt recht lange leben. 
Ueber die Natur und über das Weſen des Drei⸗ 
bundes beſtehen ja vielfach nicht zutreffende Vor⸗ 
ſtellungen. Der Dreibund iſt nicht eine Erwerbs⸗ 
genoſſenſchaft, ſondern eine Verſicherungsgeſellſchaft, 
er iſt nicht offenſiv, ſondern defenſiv, nicht aggreſſiv, 
ſondern in hohem Grade friedlich. Der Dreibund 
verbindet die Vergangenheit mit der Gegenwart 
und ſichert die Zukunft. Der Dreibund ſchließt 
auch gute Beziehungen ſeiner Theilnehmer zu 
andern Mächten nicht aus, und ich würde es nicht 
richtig halten, wenn ein, wenn auch nur kleiner 
Theil der deutſchen Preſſe anläßlich der italieniſch⸗ 
franzöſiſchen Annäherung irgendwelche Unruhe an 
den Tag legen wollte. In einer glücklichen Ehe 
muß der Gatte nicht gleich einen rothen Kopf be⸗ 
kommen, wenn ſeine Frau mal eine unſchuldige 
Extratour mit einem anderen tanzt. (Heiterkeit.) 
Die Hauptſache iſt, daß ſie ihm nicht durchgeht, 
und ſie wird ihm nicht durchgehen, wenn ſie es 
bei ihm am beſten hat. Der Dreibund legt ſeinen 
Theilnehmern keinerlei läſtige Verpflichtungen auf. 
Es ſteht jedem der Theilnehmer am Dreibund frei, 
ſeine militärlſchen und maritimen Streitkräfte zu 
reduziren, wann er will und wie er will. Die 
italteniſch⸗franzöſiſchen Abmachungen über gewiſſe 
Mittelmeerfragen gehen garnicht gegen den Drei⸗ 
bund. Im Uebrigen können wir die Weiter⸗ 
entwickelung der Dinge mit um ſo größer Ruhe 
betrachten, als die Lage heute doch eine weſentlich 
andere iſt, als 1879, als Fürſt Bismark mit dem 
Grafen Audraſſy durch den deutſch⸗öſterreichiſchen 
Vertrag die Grundlage zum heutigen Dreibund 
legte. Damals trieben wir nur europälſche Politik, 
die Kombinationen gingen nicht über das Mittel⸗ 
meerbecken hinaus. Heute umſpannt die Polltik 
aller Großmächte den ganzen Erdball. Ich glaube, 
daß es, ſeit es eine Geſchichte glebt, wohl nie eine 
geit gegeben hat, wo gleichzeitig jo viele mächtige 
Reiche exlſtirten. Daraus entwickelt ſich, wenn ich 
mich ſo ausdrücken darf, ein Syſtem der Gegen⸗ 
gewichte, welches naturgemäß auch ohne beſondere 
Verabredung einwirkt auf die Erhaltung des Welt⸗ 
frledens. 1879 waren unſer großer Staatsmann 
Fürſt Bismarck und unſer großer Feldherr Moltke 
darüber einig, daß ſich Deutſchland einrichten 
müſſe auf die vielleicht nahe Gefahr eines großen 
europäifchen Krieges. Heute iſt die Situation, eine 
weniger gejpaunte. Das hat verſchiedene Urſachen. 
Zunächſt hat es entſchieden beruhigend gewirkt, 
daß Deutſchland ſeit dreißig Jahren eine ſtetige 
Friedenspolitik getrieben hat. Wenn heute irgend 
wer von einer kriegeriſchen Abſicht des Deutſchen 
Reichs oder des Deutſchen Kaiſers ſprechen wollte, 
ſo würde eine ſolche Verläumdung platt zu Boden 
fallen. (Sehr richtig!) Jeder, der unſere äußere 
Politit verfolgt, welß, daß wir abſolut friedlich ſind. 
Die Ziele der heutigen, der Weltpolitik, erſtrecken ſich 
auf Objekte, die fern von Deutſchlands Grenzen 
liegen. Wenn ſomit der Dreibund für uns nicht 
mehr eine abſolute Nothwendigkelt iſt, jo bleibt er 
doch in höchſten Grade werthvoll, und zwar als 
verſtärkte Garantie für den Frieden und den status 
quo, auch abgeſehen davon, daß er ein überaus 
nützliches Bindemittel iſt zwiſchen Staaten, die 
durch ihre geographiſche Lage und durch ihre ge⸗ 


ſchichtlichen Traditionen darauf angewieſen find, 
gute Nachbarſchaft zu halten. Was uns angeht — 
und damit will ich ſchließen — ſo werden wir 
Deutſchland auch weiter ſo ſtark erhalten müſſen, 
daß wie jetzt unſere Freundſchaft für Jeden werth⸗ 
voll, unſere Feindſchaft für Niemand gleichgültig 
iſt. (Lebhafter Beifall.) 

Dr. Südekum (Soz.): Der Partikularis⸗ 
mus entſpringt in Deutſchland nicht Bedenken 
finanzieller Natur, ſondern einer Oppoſition 
der beſten Elemente in den Einzelſtaaten gegen die 
preußiſche Pickelhaube. Die Syndikate und Kar⸗ 
telle tragen einen großen Theil an der Schuld der 
Verſchlechterung der Zuſtände. Redner kritiſirt die 
Angelegenheit des früheren bayeriſchen Offlziers 
Feilitſch, der, nachdem er wegen Feigheit aus der 
bayeriſchen Armee entfernt ſei, in die preußiſche 
Armee aufgenommen wäre. Als Redner auf die 
angebliche Duellrede des Kaiſers im Potsdamer 
Offizierkaſino eingeht, wird er vom Präſidenten 
unterbrochen, da dieſe Sache nicht im Zuſammen⸗ 
hange mit der Etatsberathung ſtehe. Ueber die 
Chamberlain'ſchen Unverſchümtheiten könne man 
ja in Deutſchland hinweggehen. Der Reichskanzler 
habe aber vergeſſen zu ſagen, wie ſich England 
über die Beſchlüſſe der Haager Konferenz habe 
hinwegſetzen können. 

Bevollmüchtigter für Bayern Ritter von 
Endres: Im Falle Feilitſch habe allerdings 
eine kleine Differenz beſtanden, aber in der Er⸗ 
ziehung und in der Zucht des Heeres, in den 
großen Prinzipienfragen herrſche vollkommene 
Einigkeit. 

Staatsſekretär v. Tirpitz: Dem Abg. Dr. 
Südekum gegenüber möchte ich feſtſtellen, daß 
weder Krupp, noch irgend eine andere Firma 
Panzerplatten an Amerika gellefert hat. 

Ein Antrag auf Vertagung wird angenommen. 

Hierauf folgen persönliche Bemerkungen. 

Nächſte Sitzung Donnerſtag Mittag 1 Uhr. 
Fortſetzung der heutigen Berathung. 

(Schluß 6 ½ Uhr 


Aus der Provinz. 


„Bromberg, 8. Januar. Am Sonnabend fand 
im feſtlich geſchmückten Saale des hieſigen Kaſinos 
„Zur Erholung“ der diesjährige Kommers al⸗ 
ter Korpsſtudenten ſtatt, zu dem über 
40 ältere und jüngere Feſtthellnehmer, theils aus 
Bromberg ſelbſt, theils aus den Nachbarorten 
Thorn, Inowrazlaw, Culmſee, Culm x. 
erſchienen waren. Das Präſidium des Kommerſes 
führte auch in dieſem Jahre Landgerichtspräſident 
Nieck. Juſtizrath Trommer⸗Thorn (Saxoniae⸗ 
Leipzig, Boruſſiae⸗Greifswald) verherrlichte in 
ſchwungvoller Rede die idealen Ziele des deutſchen 
Korpsſtudententhums. Das Korpsreiben ergab, daß 
29 Korps vertreten waren, die ſich auf 14 Uni⸗ 
verſitäten vertheilten. Das Semeſterrelben begann 
mit dem 1. und endete mit dem 102. Semeſter 
des Geheimen Juſtizraths Jenſch (Boruſſiae und 
Gueſtphallae⸗Greifswald, Vandaliae⸗Berlin), der den 
ganzen Kommers mit beneldenswerther Jugendfriſche 
mitmachte. Unter den zur Verleſung gelangenden 
zahlreichen Begrüßungs⸗Telegrammen erregte beſon⸗ 
ders eines des früheren hieſigen Reglerungspräſi⸗ 
denten, jetzigen Chefs der Reichskanzlei, Wirklichen 
Geheimen Oberregierungsraths Conrad (Saroniae 
Bonn) alljeitig die größte Freude. 

* mehlfad, 7. Januar. Verſchwunden 


iſt der Hausbeſitzer Wein von hier, Er ging 


am 2. d. M. Nachmittags 4 Uhr mit dem 
Kürſchnermeiſter Koenigsmann zum Fiſchen ins 
Walſchthal. Vor 11 Uhr Nachts ſind beide nach 
Vollendung ihrer Arbeit vom Waldhauſe, wo ſie 
ſich mit einer Laterne verſehen hatten, fortgegangen. 
An einer Heinen Anhöhe kurz vor dem Spißberge 
ſtürzte Koenigsmann mit der Laterne, die verloſch. 
Er wollte eine neue aus dem Waldhauſe holen 
und begab ſich deshalb dahin, während Wein bei 
den Fiſchen und dem Netze zurückblieb. Bel dem 
Warten wurde ihm die Zeit wahrſcheinlich zu lang, 


denn Koenigsmann gelangte bei der undurchdring⸗ 


lichen Finſterniß nicht mehr ins Waldhaus, ſondern 
auf die Heiſterer⸗ Gemarkung und kehrte erſt um 
½4 Uhr Morgens, nachdem er den Wein nicht 
gefunden hatte, nach Hauſe zurück. Das Netz und 
die Fiſche lagen an derſelben Stelle. Die Laterne 
fand man ſchwimmend im Walſchfluſſe. Von ihm 
ſelbſt hat man noch keine Spur. 

* Gift, 7. Januar. (Hoch waſſer) 
Ein Ereigniß, wie wir es ſeit Jahren in dieſem 
Umfange und in dieſer Jahreszeit nicht gehabt 
haben, iſt durch das plötzliche Hochwaſſer in der 
Memel eingetreten. Das Waſſer ift über die Ufer 
getreten und hat unabſehbare Wieſen⸗ und Acker⸗ 
flächen überſchwemmt. Die Eisſchollen ſchwimmen 


auf dem Strom dahin, ſtopfen ſich, thellweiſe an 


der Eſſenbahnbrücke und werden dann von den 


(Zweites Blatt.) 
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über die Ufer rauſchenden Waſſerfluthen hinausge 
drüngt auf die große Waſſerfläche, Das Hoch⸗ 
waſſer iſt ganz unerwartet eingetreten, ſo daß die 


Niederungsbewohner keine oder doch nicht genügende 3 
Vorbereitungen treffen konnten. Hoffentlich laſſen 7 
der ſtarke Weſt und der Regen bald nach, damlt 4 
das Waſſer ungehindert ſeinen Lauf nach dem Haff 
nehmen kann und nicht noch höher ſteigt. 5 

»Goldap, 8. Januar. Von einem feuchten! 
AltentHetl weiß die „Altpr. Ztg.“ zu be 
richten, welches fi der Eigenthümer und Fuhr⸗ 
mann K. aus M. bei der Verſchreibung jeind 
Grundſtücks auf feinen Schwiegerſohn in der be⸗ 
treffenden notariellen Urkunde zu ſichern gewußt 
hat. Nebſt freier Wohnung, Kleidung und Nahrung 
erhält K. pro Tag zwei bis drei Liter 5 
Branntwein. Man wird die Leiſtung des 
Mannes richtig beurtheilen können, wern man fd 
den Jahrescouſum anſieht, welchen K. nöthig hat, 
um ſich auf dem Laufenden zu erhalten: im 3 


erſteren Falle beträgt er 750, im letzteren ſogar 
1095 Liter Branntwein. Ob ſolch ein „Alten 
theil“ die Tage des Alters dem Empfangsberech⸗ 
tigten beſonders mit Frieden und Ruhe verklären 
werden, das bleibt freilich abzuwarten. 

*Dofen, 7. Januar. Ein aufregender 
Vorfall trug ſich auf einem Neubau zu. Dort 
war auch der 22 jährige Kalkträger Joſeph J. be⸗ 
ſchäftigt, welcher nach beendeter Mittagspauſe die 
Arbeit wieder aufnehmen wollte. J. hatte eben 
die Balkenlage des dritten Stockwerks betreten als 
er vermuthlich auf eine naſſe Stelle gerleth, mit 
den Füßen ausglitt, nach vorn fiel und dann mit 
jähem Aufſchrel in den ungepflafterten Hof hinab⸗ 
ſtürzte. Die mit J. auf derſelben Balkenlage befin- 
lich geweſenen Kollegen hatten den grauſigen Abſturz 
mit angeſehen und eilten ſofort hinunter, um dem 
Verunglückten beizuftehen. Dieſer hatte aber einen 
verhältnigmäßig glücklichen Fall gethan, er war auf 
einem im Hofe liegenden hohen Sandhaufen geſtürzt, 
wodurch die Wucht des Falles weſentlich gemindert 
wurde. Joſef J. vermochte ſich noch zu Fuß zu 
einem Arzt auf den Geſundbrunnen zu begeben; 
bei der vorgenommenen Unterſuchung brach er 
jed 3. plötzlich zuſammen und mußte nach einem 
Krankenhauſe überführt werden. J. hat anſcheinend 
innere Verletzungen erlitten. Bi: 


Kunſt und Wiſſenſchaft. 1 
— Ein Bacillus als Urſache des 
gewöhnlichen Katarrhs — das iſt dle 
neueſte Entdeckung auf dem Gebiete der Bakterio: 
logie. Es wird gewiß nicht wenige, zumal bel 
der jetzigen Witterung, intereſſtren, zu hören daß 
der läſtige Katarrh, der ihre Schleimhäute Heim 
ſucht, ebenfalls, wie jo manche andere Krankheit, 
durch einen ſolchen tückiſchen Kobold bedingt iſt. 
Micrococeus catarrhalis iſt dieſer jüngfte Sproß 
an dem Baume der Bacterienzüchtung getauft 
worden, und geſchäftige Forſcher haben ſich flugs 
daran gemacht, die Lebensgewohnheiten des kleinen 
Geſellen mit den Mitteln der Wiſſenſchaft zu 
ſtudiren, zu Nutz und Frommen aller Katarthaliker. 
Der Micrococcus catarhalis findet ſich — wie 
in der Zeltſchr. f. klin. Medicin berichtet wird — 
recht häufig im Bereiche der Athmungswege und 
verurſacht dann jene alltäglichen, den meiſten 
Menſchen bekannten Erkältungskatarrhe, die nicht 
ſelten mit Influenza verwechſelt werden, zumal 
wenn fie unter Fieber und andern ſchwereren Als 
gemeinſymptomen verlaufen. In anderen Füll 
findet ſich allerdings der „katarrhaliſche Mierococeus“ 
gleichzeitig mit dem Influer zabacillus — man 
ſpricht in der Sprache des heiligen Aeskulap dann 
von einer Miſchinfection. Wahrſcheinlich hat hier 
der Micrococeus catarrhalis ſozuſagen den Boden 
für ſeinen gefährlichen Rivalen geebnet. Auch in 
Bezug auf die jetzt häufiger auftretende Lungen⸗ 
entzündung mögen die Verhältniſſe ähnlich liegen. 
— Die Röntgenſtrahlen in de 
Tbierheilkunde. Intereſſante Verſuche 
Thieren, inseſondere an Pferden, hat der L 
der chirurgiſchen Pferdeklinik in Stuttgart, Prof 
L. Hoffmann, mit den viel genannten Rö 
genſtrahlen angeſtellt. Er berichtet darüber In 
Fortſchritt, auf d. Gebiete der Röntgenſtrahlen 
Die erſten Aufnahmen wurden an friſch getödte 
Pferden im Schlachthauſe gemacht, um die Ex 
ſitionsdauer für die einzelnen Sörpertheile um 


ſehen, ob die Bruchflächen gu 
Selbſt nur mit 


Apparates 1 


blätter genießen den Auf als Glückbringer. 


* nach Paris, 


Beruhigungsmittels erforderlich. Solche Aufnahmen 
haben nach Prof. Hoffmanns Anſicht einen hohen 
praktiſchen Werth, weil ſie mit Sicherheit mancher⸗ 
lei Krankheitszuſtände, beſonders Knochenleiden, 
Hufleiden u. a, m., erkennen laſſen. Auch in der 
Rinderpraxis dürfen die Röntgenſtrahlen zweifellos 
eine wichtige Rolle zu ſpielen berufen ſein. Hier 
ſind beſonders zu beachten die Perlſucht (Tuber⸗ 
culoſe), Fremdkörper aller Art, welche von dem 
Rindvieh häufig verſchlungen werden und allerlei 
Erkrankungen verurſachen ꝛc. Sicherlich wird ſich 
mit Hilfe der Röntgenſtrahlen auch in der Thier⸗ 
heilkunde manch' eingreifender Fehler vermeiden 
laſſen. 
— 


Erkaiſerin Eugenie von Frankreich 


arbeitet bekanntlich ſeit Jahren an ihren Denk⸗ 
würdigkeiten. Der Pariſer „Matin“ giebt 
nun einige der zwanzig Depeſchen, die von Metz 
bis Sedan reichen und am 4. September 1870 
in den Tuilerien gefunden wurden. Enige Proben 
ſind bezeichnend. Am 7. Auguſt Abends — 
nachdem Morgens ganz Paris ob der Nachrichten 
über die am Vortag erlittenen Niederlagen bei 
Wörth und Spichern in heilloſen Schrecken und 
Beſtürzung gerathen war — berichtet Eugenſe an 
Napoleon im Hauptquartier: „Ich bin überzeugt, 
daß wir die Preußen mit der Spitze des Degens 
zur Grenze treiben werden. Alſo Muth!“ Am 


16. Auguſt, auf dem Rückzug, meldet Napoleon 
an Eugenie: „Das Heer iſt beiſammen und voller 
Kampfluſt!“ Und am 17. fragt Napoleon, aus 


dem Hauptquartier den Bürgermeiſter zu Etain: 
„Haben Sie Nachrichten vom Heer?“ () — Wle 
der Pariſer Berichterſtatter der „Voſſ. Big.“ mit⸗ 
theilt, hatte der anfängliche Muth Eugeniens eine 
beſondere Urſache. Am 31. Juli berichtete Eugenie 
aus Saint Cloud an den kalſerlichen Prinzen in 
Metz: „Die kleine Malakoff (Tochter Mae Mahons) 
hat noch zwei vierblätterige Kleeſtengel gefunden. 
Ich werde ſie Dir ſchicken.“ Vierlappige 2 5 
ür 
Eugenie hatten fie eine beſondere Bewandtnliß. 
Napoleon hatte Eugenie einſt mit ihrer Mutter 
nach Compfégne einladen laſſen, in guter Abſicht. 
Eines Morgens ſuchte Eugenie vlerlappige Klee⸗ 
blätter im Raſen des Gartens. Der Kaiſer eilte 
ihr nach, um ſuchen zu helfen. Er konnte ihr 
auch ein ſolches Kleeblatt verehren, das er ſelbſt 
gefunden. Napoleon ſorgte auch gleich für eine 
zweite Annäherung. Er ſchickte einen Adjutanten 
um ein Schmuckſtück zu kaufen, das 
Kleeblätter, mit Diamanten als Thautropfen, ent⸗ 
hlelte. Die Ueberreichung dieſes Schmuckes wurde 
zur Erklärung, Einwilligung, und Verlobung. 
Eugenie hatte das Suchen vierlappiger Kleeblätter 
alſo Glück gebracht. Deshalb glaubte fie auch, 
daß die vor der Tochter Mae Mahon's geſuchten 


* Kleeblätter Glück für den Kaſſer bringen würden. 


5 Brüder T., ein Arzt und ein Ingenieur, verhaftet, 


N „Oeffentliche Leſehale“ 


iſt zur unentgeltlichen Benutzung 
un dem Kellergeſchoſſe 


Mittelſchul ebäudes, 


ſieebt in Verbindun ng mit dr dhe 
Volksbibliothe 


Mittwoch Abend von 6 bis 7 Uhr 
0 2 a) in der Bromberger⸗Vorſtabt, Garten⸗ 


30 Pf. vierteljährlich 


von Lehrſchmledemeiſtern an der 


Dircktor des Inſlituts, 


ib biermit veröffentlicht. 


R 2 Möbeln. ı 


Vermiſchtes. 


Von Nah und Fern. Eine Auſſehen 


* machende Mittheilung, die wir unter allem Vor⸗ 


erhält der „Berl. Lok. Anz.“ 


behalt wledergeben, 
Danach wurden die beiden 


aus Hamburg. 


weil ſie in einem Bierlokal den Referendar im 
ſchlafartigen Zuſtande ſeiner Uhr und ſeiner Brlef⸗ 
taſche, die an 1000 Mk. enthielt, beraubt. — In 


5 .. ee ER ̃ĩ/ e ft wurde ein Einbruch bei dem Ohren⸗ 


Bekanntmachung. 
57 dem Gutshof und im Pak zu 


Die ſtädliſche 


für Jedermann geöffnet: 


jeden Mittwoch Abends en 7 bis 9 Uhr 
cs 


Gerſten 


Dieſelbe angelegertlicſt 


daſelbſt. 
Bücherwechſel: 
Sonntag Vormittag 11½ bie 12 ½ Uhr 112 Rm 


Zweiganſtalten der Vollsbibllolhet: 


ſtraße, Bücherwechſel: 

dete Freltag Nachm. v. 5 bis 6 Uhr 
9 in der Kulmer ⸗Vorſtadt im Kinder⸗ 
Bewahr⸗Vereinshauſe, Bücherwechſel 
während des Aufenthahtes 
Abonnementepreis für Bücher = Leihe 


Thorn, den 26. November 1901. 


ehr⸗ 
in Charlotter burg beginnt 
3. Februar 1902. 


miede 
ontag, den 
Anmeldungen 


aße 42. 
Marienwerder, den 26. Oktober 1901. 
Der Regierungs⸗Präſident. 


Thorn, den 11. November 1901 
Der Magiſtrat. 


n. Verkauf von alten u. neuen 
1 Radzanowskl, Bacheſtraße. 


4 e ber zum Verkauf: Kane 
2 2 Eichen-Nuglämme mit 0,32 Im. 
jeden Sonntag Abends von 5 bis 7 Uhr 12 Obſibaum⸗Nutzſämme mit 2 
2 Fichten 
Ei neuen 4 Rm Obſtbaum⸗Rundknüppel 
ugang 4 Rm Obfibaum⸗Stubben 
' 22 Rm Obitbaum:Nilig 3 Klaſſe 
bie en, 14 Am Kiefern-Rloben 
6 Rm Kieſern⸗Spaltknüppel 
25 Rm Kieſern⸗Rundknüppel 
1 Nm Ktefern⸗Reiſig 1. Klaſſe 


Zum öffentlich meifibietenden Verkauf 
gegen Baar zahlung haben wir einen Termin 
an Ort und Stelle anberaumt auf 


Sonnabend, d. 18. 
Vormittags 9½ Uhr 
Als Verkaufsbedingungen gelten die all» 
der Kinder. gemein in der Kämmereſforſt üblichen. 
1 der Abfuhr wird bemerkt, daß 
dieſelbe zur Schonung der Parkwege nur 
bel hartem Boden ſtattfinden darf. 


Der nächſtie Kurſus zur Ausb. ent | ZUP Unterstützung durch Arheit. 


Verkaufslokal: Schillerſtraße 4. 


Reſche Auswah an 

find zu richten en den] Schürzen, 6 Hemden, 
Oberroßarzt a. D.] Jacken, Beinkleiden, Scheuer⸗ 
Brandt zu Charlottenburg, Spree |tüchern, Häkelarbeiten u. f. w,. 


Beſtellungen auf Leibwäſche, Häkel⸗, 
Strick- Stidarbeiten und dergl. 
gewiſſenhaft und ſchnell ausgeführt. 

Der Vorstand. 
I. u. II. Etage, Bäckerstr. 35 
u vermieth. Näheres b. Bauuntenehemer 
Thober, Grabenſtraßße 16, 1 


arzt Tomkan verübt. Den Dieben fielen Kronen⸗ 
rente im Betrage von 160 000 Kronen und für 
20 000 Kronen Effekten in die Hände. — Ein 
Bureaugehilfe Krugmann, der von Querfurt 
(Provinz Sachſen) nach Unterſchlagung von 25 000 
Mark flüchtete, wurde in „ am Rhein 
verhaftet. — In Berlin erſchoß ſich der 
Juſtizrath und Notar K. während einer Droſchken⸗ 
fahrt. Er war nervenleidend und der Meinung, 
daß ſeine Krankheit unheilbar ſei. — An der 
oberſchleſiſch ⸗ruſſiſchen Grenze wurden zwei 
muggler von der ruſſiſchen Grenzwache 
niedergeſchoſſen. — Ein architektoniſches „Kunſtwerk 
moderner Richtung“ ſoll in New⸗ Mork errichtet 
werden. Es iſt ein 22 ſtöckiges Gebäude, 
das als Geſchäftshaus dienen ſoll. Die Meldung 
erwähnt nicht, ob der Fahrſtuhl mit Schlaf⸗ und 
Speiſeabtheilungen ausgeſtattet wird. — Einem 
Sinnſpruch, der den Nagel auf den Kopf 
trifft, begegnet man im Vogtlande hin und wieder 
in den öffentlichen Wirthſchaften. Er lautet: 

„Borgen thu ich nicht, denn ich's hab empfunden: 

Erſt werd' ich die Waare los Und ſpäter auch 
den Kunden.“ 

Das Schwindelauktionsweſen 
treibt beſonders üppige Blüthen in Berl in, und 
Gerichtsverhandlungen gegen die Veranſtalter ſolcher 
Auktionen ſind dort keine Seltenheit. Ueber elne 
ſolche Verhandlung wollen wir heute berichten, um 
Diejenigen zu warnen, welche die Reichshauptſtadt 
beſuchen. Ein Bäcker M. betrat eines Tages ein 
Auktionslokal. Es wurde eine „Goldin⸗Savonet⸗ 
Uhr mit drei Kapſeln und reichen Verzlerungen“ 
verſteigert. Der Auktionator erktärte, daß der 
Toxwerth der Uhr 32 Mk. betrage. Einer aus 
dem Publikum machte ein Anfangsgebot mit 10 Mk., 

um je 10 Pfg. ging es weiter, bis ein Gebot von 
Als nun M. 11,50 Mk. 
Er begab ſich mit 
der 2,30 Mk. be⸗ 
um das ſehr mangelhaft gearbeitete 
Werk in Gang zu bringen. M. hielt ſich für be⸗ 
trogen und erſtattete Anzeige. Man erklärte ihm, 
daß er das Opfer einer Schwindelauktion geworden 
ſei. Seine Vorbleter ſeien Scheinbieter geweſen. 
Im Termin begutachtete der als Sachverſtändiger 
geladene Uhrmacher, daß derartige Uhren eigens zu 
Schwindelzwecken angefertigt würden; ſie hätten 
nur einen Werth von 5 bis 6 Mk. das Stück. 
Der angeklagte Auktionator wurde zu ſechs Wochen 
Gefängniß verurtheilt. 

Ein ſchönes Geſchenk. Die Fürſtin 
Tuchanowska in Minsk in Litauen hat dem dor⸗ 
tigen „Landwirthſchaftlichen Verein“ eines ihrer 
Rittergüter Tuhanowice im Kreiſe Nowogrod, 
geſchenkt. Dieſes Rittergut hat ein Areal von 
2000 Morgen vorzüglichen Welzenbodens, außer⸗ 
dem ſchöne, an einem Fluſſe belegene Wieſen und 
einen rieſengroßen, gut gepflegten, Park. Letzterer 
birgt ſehr viele Andenken an frühere Zeiten. An⸗ 
fangs des 19. Jahrhunderts befand ſich dieſes 
Rittergut in Händen der Famllie Wereszeak. Die 
Tochter dieſes Hauſes, Maryla Weresecak, war die 
erte Liebe des größten polniſchen Dichters Adam 
Micklewicz, der in den Jahren 1818—1825 hier 
oft weilte. Die Birke, die er einſt auf einem 
Higel des Parkes pflanzte, ſteht heute noch da. 
Die aus lebenden Bäumen zuſammengefügte Laube, 
die Zeugin ihres Liebesgeflüſters, iſt gleichfalls 
noch vorhanden. Die Fürſtin Joſepha Tuchanowska 
hat alles, was an die früheren Beſitzer erinnerte, 
laſſen. Sie iſt bekannt als 


11,40 erreicht war. 
bot, erhielt er den Zuſchlag. 

der Uhr zu einem Uhrmacher, 
anſpruchte, 


in Stand halten 


„78 Im. 
" 0,19 Im. 


erwünſcht. 
Kiefern⸗Reiſtg 3. Klaſſe 


Zeugniſſen, 


Januar 


ſicht, voſigen, 


Thorn, den 5. Januar 1902. ei 
Fan Magiſtrat. or Her 5 e 
Bekanntmachung. Verein v. Bergmann & Co., 


à Stück 50 Pf. bei: 


des 
vorräthig. 


werden 


Demi — Bekanntmachung. Vetauntmachung. 
Vel der bieſſeitigen Verwaltung iſt die 
t Weishof ſtehen folgende Holz,] Schreiberſtelle im Einwohner⸗ 
meldeamte mit einem civilverſorgungs⸗ 
berchtlgten Militäranwärter zu beſetzen. 

Das Einkommen der Stelle beträgt 
monatlich 50 Mark. 

Die Anſtellung erfolgt mittelſt eines 
Dienftvertrages auf vierwöchentliche Kün⸗ 
digung ohne Peuſionsberechtigung. 

Bewerber müſſen mit dem Einwohner⸗ 
meldeweſen eingehend vertraut ſein. Be⸗ 
herrſchung der polniſchen Sprache iſt 


Meldungen ſind unter Beifügung von 
des Lebenslaufs und des 
Cloilverſorgungsſcheines bis zum 15. 
Februar d. Js. an uns einzureichen. 
9 den 3. Januar 1902. 


Der u 


Shic!! 


iſt jede Dame mit einem zarten, reinen We · 
jugendſriſchen Ansſehen, 
reiner, ſammetweicher Haut und blendend 
Alles dies erzeugt: 


Nadebeuler Siliennild- Seile 


Schutzmarke: e 

Adolf Leotz, J. 
M, Wendisch Nachf., Anders & Co. 
und Hugo Claass, Drog. 


rückenſtraße 40 


Ausverkauf 
Felix Osmanski’ichen 


Ichuhwaatenlage!s 
zu ſehr billigen Preiſen. 
e ä 


Zwei ſchin mäbl. Zimmer 


mit auch de Burſchengelaß zu vermieth. 
WMerechteſtr. 30, II. r. 


Wohlthäterin. Die geologiſche Station im „War⸗ 
ſchauer Muſeum für Induſtrie und Landwirthſchaft“ 
iſt eine ihrer vielen Gründungen. 

Ruſſiſches. Unter der Ueberſchrift: „Das 
Wohnrecht der Verſtorbenen“ erzählt die in 
Petersburg erſcheinende Wochenſchrift „Woſſchod“ 
folgende für die Lage der Juden in Rußland 
außerordentlich charakteriſtiſche Geſchichte. In 
Kamenetz⸗Litowsk (Gouv. Grodno) war der jüdiſche 
Friedhof in Folge der „Uebervölkerung“ allmählich 
in das Gebiet des Städtchens hineingerathen. Die 
Sanitätsbehörde verfügte daher die Schließung 
dieſes Friedhofes und Anlage eines neuen in eini⸗ 
ger Entferuung von der Peripherie des Ortes. 
Die Polizei verweigerte aber die Erlaubniß hierzu, 
weil nach den in Rußland geltenden Geſetzen es 
den Juden verboten iſt, ſich außerhalb der Städte 
niederzulaſſen und weil die Beſtattung als „Nieder⸗ 
laſſung, zu betrachten jel. Da nun die Santtäts- 
behörde aber durchaus auf die Schließung des 
Friedhofes verharrte, kam die Augelegenheit in die 
höheren Inſtanzen und nach 2¼ Jahren traf vom 
Miniſterium des Inneren die Entſcheidnung ein, die 
die Anlage des neuen Friedhofes außerhalb der 
Stadtperipherte geſtattete. Somit ſchien denn die 
„Frage“ gelöſt. Aber welt gefehlt! Die Polizei 
verweigerte auch jetzt uoch die Erxlaubniß und zwar 
mit der Begründung, daß, wenn das Verbot der 
Anfiedlung außerhalb des Stadtgebietes ſich nicht 
auf die todten Juden erſtreckt, es doch für die 
lebenden Friedhofswüchter unter allen Umſtänden 
gilt. Da ohne dleſe, die Juden ſein müſſen, ein 
Friedhof nicht beſtehen kann, blelbt die Polizei bei 
ihrer utſprünglichen Entscheidung. Es werden nun 
wohl wieder einige Jahre vergehen, bis dieſe ſchwer⸗ 


wiegende „Rechtsfrage“ von den höchſten Inſtanzen 
gelöſt werden wird. 
Ein „Held“. In Monte Carlo iſt der 


Held des Tages Lord Roßlyn, der ſeit einigen Ta⸗ 
gen dort weilt und bereits begonnen hat, nach 
ſeinem „Syſtem“, mit dem er unfehlbar gewinnen 
will, zu ſpielen. Er fing am Montag damit an, 
einen Louisd'or zu ſetzen, zur allgemeinen Ueber⸗ 
raſchung, da man glaubte, daß ein ſo beſcheidener 


Elnſatz kaum zu großen Ergebniſſen führen könnte. 


Den ganzen Montag ſpielte der Lord mit wechſeln⸗ 
dem Glück, aber ſtetig, und am Ende des Spiels 
hatte er 8400 M. gewonnen. Er hielt ſich an 
„trente -et- quarante“ und bezahlte einen Mann, 
der ſeinen Platz für ihn hielt, während er ſelbſt 
Erfriſchung ſuchte. Am folgenden Tage wandte 
ſich aber das Glück gegen ihn, und verlor 40 000 
Mk. In einer ſeiner Erholungspauſen äußerte 
ſich Lord Roßlyn, daß er hier mit einem Capital 
von etwa 200 000 Mark begonnen hätte, deſſen 
eine Hälfte er vor Kurzem in Oſtende gewonnen 
hätte. Er vertraut auf ſeinen ‚Erfolg. Roßlyn 
will nicht die Bank ſprengen oder jenjationelle 
Coups machen, ſondern von Tag zu Tag ſtändig 
vorſchreiten. — — 

Ueber die letzten Stunden eines 
zum Tode verurtheilten Kap⸗„Rebellen“ veröffent⸗ 
licht der „Mancheſter Guardian“ eine ergreifende 
Schilderung. Der ſtandrechtlich Erſchoſſene war 
der Sohn eines Predigers in Paarl. Er ſtand 
im 30. Lebensjahre und ſollte neben der Ergrei⸗ 
fung der Waffen gegen die Briten ſich auch ver⸗ 
ſchledener anderer Vergehen ſchuldig gemacht haben. 
Tapfer und feſten Schrittes, ein wahrer Mann 
ging er des Weges, das Auge feſt und ungebeugt 
vorwärts gerichtet. Nicht eine Spur von Erregung 
war auf ſeinem Antlitz zu bemerken, nicht einmal 


die Farbe wechſelte; er war ein ganzer Held. Er 
blieb auch beim Abſchied von ſeinen Schweſtern 
ruhig. Donn krachten die Schüſſe. Er zeigte 
ſich auch im letzten Augenblick unerſchütterlich, feſt 
und gottesfürchtig. 

Die Hand des Geigers. Der ameri⸗ 
kaniſche Impreſario Charles Frohman hat die rechte 
Hand des ſchnell berühmt gewordenen jungendlichen 
Geigers Kubelik für 40 000 Markigegen Schaden 
verſichert. Frohman erzählte dieſer Tage auch, 
daß ſechs Perſonen, darunter ſein Kammerdiener 
und perſönlicher Manager, Kubelik ftändig bewachen; 
aber auch ihre Wachſamkeit bietet keine genügende 
Garantie gegen einen Unfall. Es wird ferner 
daran erinnert, daß, als Jeſeffy das erſte ) Mal 
nach Chickering Hall kam und Aufſehen erregte, 
ein Geſchwür am Daumen ſein Engagement unter⸗ 
brach. Joſef Hofmann fiel vom Zweirad herab 
und verletzte ſich unter ähnlichen Umſtänden dle 
Hand. Ole Bull, Wieniawski und Paderewski 
hatten gleichfalls Unfälle, die ihre Konzertreiſen 
unterbrachen. 

Raub. Charkow, 7. Januar. In einem 
Perſonenzuge der Jetateriniſchen Eiſenbahn wurde 
einem Comptoirdiener ein Beutel mit 30 000 Ru⸗ 
bel geſtohlen. Es gelang dem Comptolrdiener, 
welcher den Dieb in die Stadt verfolgte, denſelben 
dingfeſt zu machen. Das Geld wurde bis auf 
3000 Rubel wieder gefunden. 


Für die Redaction verantwortlich Karl Frank in Thorn 


Handels nachrichten. 
Amtliche Notirungen der Danziger Börſe. 
Danzig, den 8. Januar 1902, 


Fü Getreide, Fallen enfrüchte und Oelſaaten werden aubır 
dem notirten Preiſe 2 M. per Tonne ſogenannte Faclo rei · 
Proviſion uſancemäßig vom Käufer an den Verkäufer vergütet 
Weizen per Tonne von 1000 Riloar. 

tranfito roth 724 Gr. 133 Mk. 


Roggen per Tonne von 1000 Kilogramm per 714 Gr. 
Normalgewicht 
inländ. grobkörnig 744 Gr. 145 Mk. 
Gerſte per Tonne von 1000 Kilog. 
inländiſch große 662-680 Gr. 125 —129 Mk. 
Hafer per Tonne von 1000 Kilogr 
inländiſcher 136 151 Mk. 


Mais er Kanne: von 1000 Kilog. 
tranſito 


Kleeſaat per 100 Kilogr. 
roth 88 — 96 Mk. 


Kleie per 50 Kilogr. Weizen- 4,05 — 4,5 Mt. 
Roggen» 4,45 Mk. 


rn Tendenz: matt. 


Rendement 88° Tranſit⸗ 
aneo e er x ie 27½ Mt. incl. 
05. Rendement 75 ranytipre: 

En 4,92½ 4,95 Mt. incl. S En 15 Neufahr · 


Amtl. Bericht der Bromderger günter 
Bromberg, 8. Januar 1902. 


Weizen 172—178 Mk., abfallende blauſpitzige Qualität 
unter Notiz, feinſte über Notiz. 
Roggen, geſunde Qualttat 148153 Mt. 


Gerſte nach Qualität 120 125 Mk. 
gute Brauwaare 126—131 Mk. 


Futtererbſen 135— 145 Mk. 
Kocherbſen nom. 180—185 Mark. 
Hafer 140 — 145 Mk., feinſter über Notiz. 
Per Vorſtand der Producten ⸗ Bre 


Tinten 


9 g 
Trade Mac“ 


Nadebeul-Dresden 


Stets er # Lager bei: 


Mädchen. 


Drud und Verlag der Nathsbuchdrucerei Ernſt Lambeck, Thorn. 


Aug. Leonhardi’s 


nd Das Beste 
für Bücher, Dokumente, Akten und 
Schriften aller 12 fürZSchule und 


Walter Lambeck. 


Strumpf⸗ u. Sodenfabrit 
(Windſtraße 5, J) 
empfiehlt ſich den geehrten Herrſchaften. 
Strümpfe werden auch ſauber angeſtrickt. 

Der Ertrag dient zum Unterhalt armer 
H. v. Slaska. 


Baderſtraße 28 


iſt ſofort zu vermiethen: 
Ein großer gewölbter Keller unter 
dem Speicher, 
Zwei große Speicherräume in 
I. und II. Etage, 
Ein größerer Pferdeſtall mit 
Wagenremiſe, ferner 
vom 1. April 1902 ab: 
Ein Vorderkeller mit Nebenräumen 
u. zweiten Eingang vom Hofe, zum 
ring, Obſt⸗ und Gemüſehandel 
oder Milchwirthſchaft geeignet * 
Ein kleinerer Pferdeſtall. 
Näheres im Bangeſchäft für 2 
leitung und Kanaliſallon von 
immer u. Zubeh. v. I. Februar 


E. Wenceleweky, 
Baderſtraße 
5 od. iſoöter Neuſtädt. Markt 1 
zu verm. u erfragen 2 Treppen hoch. 
Eine Wohn huung 
von 6 Zimmern u. allem Zubehör, I. Et. 


vom 1. 4. eventl. auch früher zu verm. 
Herrm. Schulz, Culmerſtr. 22. 


Einen Laden 


hat zu vermlethen. E. Szyminski. 


Srombergerſraße 60 
1 Wohnung, 4 Zimmer u. Zubehör 
in der 3. Etage vom 1. April zu verm 
Näheres im Bäckerladen daſelbſt. 


Friedrichſtr. 1012 


2 Wohnungen zu 1 e 3 Zimmern im 
Hinterhaufe vom 1. April zu vermiethen. 
Näheres beim Portier Daft 


Möbl. Wohnung 


it B U 1. Ja⸗ 
2 1 5 ee ig, 


Thorn, 


2 
e W RE 


